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ist, scheineu zu ergeben, daß selbst Mohammeds ben
Otsmane Zahl noch zu hoch ist und heute nicht mehr
zutrifft. Wenn auch die Ansicht Cottenests, die 300
Mann, die ihn im Mai 1902 in Tit angegriffen haben,
hätten die ganze Kriegerschar der Hoggar dargestellt,
kaum zutreffen wird, so dürfte heute doch so viel fest
stehen, daß die gefürchteten Wüstenstämme an Zahl so
schwach sind, daß sie einer Besetzung ihrer Gebiete durch
die Franzosen keinen ernstlichen Widerstand entgegen
stellen können.

Die Expeditionen Cottenests und Guillo-Lohans haben,
wie erwähnt, eine Unterwerfung der Hoggar-Tuareg
nicht zur Folge gehabt. Eine solche wäre vielleicht zu
erwarten, wenn in ihrem Lande ein Militärposten er
richtet würde, etwa in Tit, das seiner Lage nach berufen
zu sein scheint, einen Knotenpunkt für die Handelswege
der westlichen Sahara abzugeben. Von Tit aus könnte
dann der Stamm in Schach gehalten und genötigt werden,
mit der Beunruhigung der Karawanen aufzuhören. Aber
damit wäre noch lange nicht ganze Arbeit gemacht. Er
forderlich wäre ein anderer Posten in Air, dem dieselbe
Aufgabe für die Kelowi-Tuareg zufallen würde. Diese
Posten müßten leichte Saharareiter in ausreichender Zahl
zur Verfügung haben, damit sie jederzeit für die Wege
polizei sorgen könnten. Endlich aber müßten den Asdger-
Tuareg ihre Stützpunkte Ghadames und Ghat entzogen
werden, und das ist eine sehr heikle Aufgabe, da diese
beiden Oasen nicht im französischen Gebiet liegen, sondern
zum türkischen Tripolitanien gehören. Zwar ist dort
die türkische Autorität von recht fragwürdigem Einfluß,

und die Herren sind die Tuareg, aber die Türkei würde
eine Besetzung der Oasen durch französische Truppen
so leicht nicht zulassen. Selbst dort den Tuareg ent
gegenzutreten und sie aus den Oasen zu vertreiben, dazu
hat die türkische Verwaltung Tripolitaniens kaum die
Macht, und ein solches Verfahren läge auch gar nicht in
ihrem und der Oasenbewohner Interesse; denn die Tua
reg sorgen dafür, daß der über Ghat und Ghadames
gehende Karawanenverkehr sich nicht nach Tunesien
und Algerien wendet, sondern nach Tripolitanien aus
mündet. Wären jene beiden Oasen in französischer Hand
oder dem Machtbereich der Asdger-Tuareg entzogen, so
würde der Handel mit dem Sudan Wege einschlagen,
die aus dem türkischen Gebiet herausführen.

Die Franzosen würden indessen vorläufig zufrieden
sein, wenn es ihnen gelänge, sichere Verbindungen zwischen
Algerien, dem Niger und Sinder zu schaffen und damit
einen Teil des Sudanhandels nach Algerien zu lenken und
den Sudan von dort aus mit europäischen Waren zu ver

 sorgen. Dazu würde die Unterwerfung der Hoggar- und
Kelowi-Tuareg genügen. Am Niger streifen die Auellim-
miden-Tuareg umher, die aber friedlichere Leute zu sein
scheinen und zum Teil wohl schon unter französischem
Einfluß stehen. Ist es nicht möglich, eine Unterwerfung
der Hoggar und Kelowi zu erzwingen, so wird den Fran
zosen allerdings nichts weiter übrig bleiben, als diese
Stämme auszurotten. Jedenfalls ist die Besetzung des
Hoggar-Landes, nachdem man endlich zu einer geeigneten
Technik für die militärische Sicherung und Beherrschung
der Sahara gelangt ist, nur eine Frage kurzer Zeit. Sg.

Die Mischlinge in Deutsch-Südwestafrika.
Die katholische Mission in Deutsch-Südwestafrika,

die, was anerkannt zu werden verdient, im Gegensatz
zu anderen Missionsgesellschaften beider Konfessionen
in unseren Kolonien eine praktische Erziehung der Ein
geborenen zur Arbeit anstrebt, hat ein neues Unter
nehmen in die Wege geleitet, das in der Zukunft für die
Kolonie von Nutzen sein kann. Es handelt sich um die

Erziehung der heran-
wachsenden deutschen
Mischlinge, der soge
nannten „ Bastards “, einer
Frucht von ehelichen und
außerehelichen Verbin
dungen Weißer mit Ein
geborenenweibern.

Man unterscheidet in
Deutsch-Südwestafrika

zwei Kategorien von so

genannten „Bastards“,
die beide selbst sich
diesen Namen zulegen
und stolz sind auf die
ihre Abkommen schaft von
der weißen Rasse do
kumentierende Bezeich
nung.

Die erstere bildet die
Bastardnation (siehe Ab
bildung) , deren Mitglie
der in mehr oder weniger
naher verwandtschaft
licher Beziehung zuein
ander stehen, sich als An

gehörige eines eigenen Volksstammes betrachten und
auch als besondere „Nation“ anerkannt werden x ). Die
andere bilden die zahlreichen Mischlinge aus Verbin
dungen zwischen weißen Ansiedlern, Farmern oder
Schutztruppensoldaten und farbigen Weibern aller
Rassen 2 ), die sich ebenfalls „Bastards“ nennen, aber zu
dem Volksstamm der Bastards keinerlei Beziehung haben

und auch untereinander
in keinem Zusammenhang
stehen. Unter ihnen fin
det man die verschieden
sten F arbenschattierun-
gen und Typen, von
dem blauäugigen, blond
haarigen Germanen, dem
niemand mehr ansieht,
daß seine Mutter oder
Großmutter eine Farbige
war, bis zu dem dunkel

braunen , wollhaarigen
Kaffern- oder Hotten
tottenkind, dem man
kaum noch Spuren des
europäischen Blutes an
merkt.

x ) Vgl. Globus, Nr. 2,
Bil. 84, 1903: „Die Ge
schickte des südwestafrika-
nischen Bastard volle es“.

2 ) Im Gegensatz zu
der Bastardnation, deren
Stammeltern Nachkommen
von Buren und Hotten
tottenweihern waren.


